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Marofkko.

Paris, 2. Nov. „Petit Pariſien“ meldet, daß die Unter-
zeichnung des deutſch- franzöſiſchen Marokkoabkommens morgen
erfolgen wird. Demgegenüber weiß der Londoner Korreſpon-
dent des „Echo de Paris“ von einer neuerlichen längeren Ver-
zögerung der Unterzeichnung zu berichten. Er will aus beſt-
informierter Quelle erfahren haben, daß neue Schwierigkeiten
in letzter Stunde aufgetaucht ſind. Jnformierte deutſche Per-
ſönlichkeiten glauben jedoch verſichern zu können, daß der Ver-
trag innerhalb von 8 Tagen auf alle Fälle ausgefertigt ſein
wird. Der Grund der neuen Verzögerung iſt nicht bekannt.

Der Kongovertkrag iſt paraphierk.
Berlin, 3. Nov. Der Vertrag über den Kongo iſt

geſtern, Donnerskag, abend von dem Staatsſekretär v. Kiderlen-
Wächter und dem Botſchafter Cambon paraphiertk worden. Die
Unkerzeichnung der ganzen deutſch- franzöſiſchen Vereinbarung
dürfte nächſten Sonnabend erfolgen. Der franzöſiſche Mi-
niſter des Aeußern, de Selves, empfing Donnerstag nachmiktag
in Paris den dortigen deutſchen und den engliſchen Botſchafker.

Wie nach Bläkkermeldungen weiter verlauket, erhalte durch
den Kongvertrag Deutſchland 300 000 Quadrakkilometer franzö-
ſiſches Kongoland.

Wird der kürkiſche Erfolg von Dauer ſei?
Von hervorragender militäriſcher Seite wird dem Wf. Tbl.“

geſchrieben: Schon bei Beginn des Krieges um Tripolis wieſen
wir mit großer Entſchiedenheit darauf hin, daß Jtalien einen
ſehr ſchweren Gang gehe, und daß beſonders die Entſcheidungen
im Hinterlande von Tripolis durchaus einen türkiſchen Erfolg
verheißen. Es war anzunehmen, daß die Türken auch hierher
die Entſcheidung verlegen werden. Nun haben ſie aber mit gro-
ßer Tapferkeit den Kampf um den Beſitz der Stadt Tripolis
aufgenommen und auch dabei bereits ganz beträchtliche Erfolge
davongetragen. Die Türken ſind alſo anſcheinend ſtärker, als
man ſelbſt unter den günſtigſten Bedingungen von hieraus an-
nehmen konnte, wenn ſie es wagen konnten, um den Beſitz der
Stadt Tripolis zu kämpfen. Bei der hervorragenden Schulung
der türkiſchen Kampfleitung muß man unter allen Umſtänden
annehmen, daß die Türken genau wußten, was ſie taten, als
ſie dieſen verhältnismäßig gefährlichen Verſuch unternahmen.
Es iſt nun aber die Frage, ob der Erfolg von Dauer ſein wird.
Soweit ſich von hieraus nach Würdigung aller Kräfte die Sach-
lage überſehen läßt, muß die Frage bejaht werden. Die Tür-
ken haben, ſoviel ſteht heute ſchon feſt, die Unterſtützung aller
Araber gefunden. Die italieniſchen Nachrichten, daß die Araber
zu den Jtalienern übergegangen ſind, ſind einfach unwahr. Iſt
aber dies der Fall, dann ſtehen den Türken noch mehr als
150 000 Mann arabiſcher Reſerve zur Verfügung, mit denen
geſchulte Offiziere ſchon etwas anfangen können. Die Bewaff-
nung aller türkiſchen Mannſchaften iſt durchaus modern, ſo daß
ſie hierin den Jtalienern um nichts nachſtehen. Fernerhin iſt
zu bedenken, daß die Türken und Araber von Hauſe aus ſolda-
tiſche Naturen ſind, die weder Kampf noch Tod fürchten. End-
lich kommt noch dazu, daß die Türken und Araber einen ſoge-
nannten „heiligen Krieg“ um ihre höchſten Güter der Religion
führen, der noch durch die Wut der Verzweiflung und Ent-
rüſtung über das italieniſche Vorgehen entflammt wird. Selbſt
wenn die Jtaliener, die auch 100 000 Mann hinüberſenden
wollen, vor Tripolis neue Erfolge erringen ſollten, dann haben
dieſe erfolgreichen Schlachten gezeigt, mit welchen Soldaten die
Jtaliener es zu tun haben. Wird der Krieg nach etwaigen neuen
Siegen der Italiener in das Hinterland verlegt, dann haben die
Italiener nach menſchlichem Ermeſſen bei ſolchen Feinden Sie-
geschancen überhaupt nicht mehr. Die Annektion iſt noch weit
im Felde.

Tripolis, 2. Nov. Der geſtrige Tag ſowie die Nacht ſind,
abgeſehen von einem Angriffsverſuch, der abends gegen 5 Uhr
vorgenommen wurde, bis jetzt ruhig verlaufen. Die Witterungs-
verhältniſſe haben keine radiotelegraphiſchen Nachrichten aus
Tobruk, Derna, Benghaſi und Homs zugelaſſen.

Frankfurt a. M., 2. Nov. Der „Frankf. Ztg.“ wird von
ihrem Spezialkorreſpondenten aus Tripolis telegraphiſch mitge-
teilt: Durch die Kopfloſigkeit der italieniſchen Offiziere wurde
eine wilde Menſchenjagd eröffnet und die Truppen erhielten
Befehl, auch auf die Frauen und Kinder zu ſchießen. Bisher
ſind insgeſamt 300 Eingeborene füſiliert oder widerſtandslos
niedergemetzelt worden.

London, 2. Nov. Jtalieniſche Depeſchen aus Tripolis
ſchildern den Bombenwurf aus der Flugmaſchine auf die Tür-
ken wie folgt: Der Flieger Gavotti entdeckte ein türkiſches

Lager von 2000 Mann bei Alin Zara und ging bis 200 Meter
nieder. Von hier aus warf er vier Bomben. Sie explodierten
Die Wirkung unter den Türken war furchtbar; ſie ſtießen laute
Schreckensrufe aus und flohen nach allen Richtungen ausein-
ander. Der Flieger kehrte erſt zurück, als die Türken das Lager
vollſtändig geräumt und ſich in Sandhügeln vergraben hatten.

Rom, 2. Nov. Die Einberufung der Alpenjäger iſt erfolgt.
Um die verminderten Grenzregimenter auszugleichen, erhielt
das Jnfanterieregiment 79 Befehl, ſich bereit zu halten. Auch
das Jnfanterieregiment Nr. 80 und ein Berſaglieriregiment ſol-
len je eine Abteilung ſtellen. Der Kriegsminiſter telegraphierte
an den Truppenkommandanten von Venedig, daß er achthundert
Mann abzugeben habe.

Konſtankinopel, 2. Nov. Jmam Yahja meldet aus Jemen,
daß jetzt infolge der italieniſchen Mißerfolge der Moment ge
kommen ſei, Erythräa anzugreifen. Er erwartet daher den Be-
fehl, mit ſeiner großen Streitmacht gegen Jtalien zu mar-
ſchieren.

Konſtantinopel, 2. Nov. Die Mutter des Khediven ſoll
80 000 Pfund für die Fortſetzung des Widerſtandes zur Ver-
fügung geſtellt und mitgeteilt haben, daß viele arabiſche Stämme
Krieger nach Tripolis ſenden; ſie werde alles tun, die Türken
zu unterſtützen.

Malta, 2. Nov. Hier iſt die Nachricht eingegangen, daß alle
italieniſchen Kriegsſchiffe Tripolis verlaſſen hätten, um, wie man
vermutet, in die türkiſchen Gewäſſer zu gehen.
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Der Aufſtand in China.

t ch n M ar z ſChino ggvoif 1Pefersburg, 3. Nov. Die Revolution in China greift nun-
J t d m o i Die Mag non vorlan e W 1mehr auf die Mongolei über. Die Mongolen verlangen kul-

turelle und ökonomiſche Erſchließung des Landes bei Gewäh
rung von Handels- und Jnduſtriellen-Konzeſſionen an die Aus
länder, was bisher von den chineſiſchen Behörden ſtets hinter-
trieben worden war.

Peking, 3. Nov. Ein Regiment, das nach Schenſi unter-
wegs war, tötete den Kommandeur und 1000 Mandſchus. Zwei
Armeekorps, der Nordarmee, deren Wünſche befriedigt worder
ſind, ſind auf dem Marſche nach Jangtſe unterwegs.

Paris, 2. Nov. Aus Peking wird gemeldet, daß zwiſchen
dem Regenten und den übrigen Mitgliedern des kaiſerlichen

J 2 irfniſ innotr ſoieon e 9Hauſes ernſte Zerwürfniſſe eingetreten ſeien. Das Leben des
Regenten ſoll gefährdet ſein, doch iſt das Gerücht, daß er Selbſt
mord begangen habe, unrichtig.

Frankfurt a. M., 2. Nop. Der „F. Z.“ wird aus Schang-
hai gemeldet, daß die kaiſerlichen Truppen, um weitere Straßen-
kämpfe zu verhindern, die Chineſenſtadt in Hankau in Brand
geſteckt haben. Jetzt wütet dort eine Feuersbrunſt, doch blieb

Schanghai, 2. Nov. Juanſchikai verlangt deutſchen Schut
für den Fall, daß er gezwungen wird, zu flüchten. Er fürchte
gleichzeitig die Mandſchu und die Rebellen. Letztere haben ih
mit dem Tode gedroht, falls er ihre Sache nicht weiter unter-
ſtützen würde. Juanſchikai iſt ſtändig von einer auserwählten
Garde von 60 Mann umgeben, die ſein Vertrauen beſitzen.

Deufſches Reich.
Berlin, 2. Nov. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten erfreuen ſich des beſten Wohlſeins. Nähere Nachrichten
liegen nicht vor.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 3. Nov. Jn der Nähe der Halteſtelle Leißling

wurde geſtern nachmittag ein junger Mann mit abgefahrenem
Kopfe auf dem Bahngleiſe gefunden. Nach den bei ihm vor-
gefundenen Militärpapieren iſt es der 23jährige Kammacher
Karl Otto Weiß aus Naumburg, der erſt vor kurzem vom Mi-
litär entlaſſen worden iſt. Außer dem Kopf war dem Toten
die rechte Hand abgefahren. Geld trug er nicht bei ſich und die
Uhrkette hing ohne Uhr aus der Taſche. Soweit die Unter-
ſuchung bis jetzt ergeben haben ſoll, hat ſich der junge Mann
wegen verſchmähter Liebe das Leben genommen.

Gera, 1. Nov. Ein geriebener Heiratsſchwindler iſt hier
verhaftet worden. Er hatte von hier aus Beziehungen zu
Mädchen und Witwen angeknüpft und dieſe um zum Teil recht
hohe Summen geprellt. Auch hatte er ſich mit mehreren Mäd-
chen zugleich verlobt. Der Schwindler verweigert über ſeine

Lokales.

Merſeburg, 3. November 1911.
Neuer Rechtsanwalt. Der Gerichtsaſſeſſor Erlecke iſt als

ScqccclJRechtsanwalt beim Kgl. Amtsgericht Merſeburg zugelaſſen
worden.

Auszeichnungen. Auf der Jnternationalen Hygiene-Aus-
ſtellung in Dresden iſt, wie wir hören, der Kollektiv- Ausſtellung
des Verbandes Deutſcher Zentralheizungs-Jnduſtrieller, in wel-
cher auch die hieſige Firma E. W. Julius Blancke u. Co., G. m.
b. H. ihre Spezialitäten in drei verſchiedenen Gruppen ausge-
ſtellt hatte, der Staatspreis der Königlich Sächſiſchen Regie-
rung zuerkannt worden. Außerdem erhielt die Firma C. W.
Julius Blancke u. Co., G. m. b. H. für ihre hervorragenden
Leiſtungen die goldene Medaille.

Der Bürgerverein Süd-Weſt hielt geſtern abend um 812
Uhr im „Tivoli“ eine Verſammlung ab, welche von etwa 50
Herren beſucht war. Der Vorſitzende, Herr Graf, begrüßte die
Erſchienenen, und es wurden zunächſt einige Wünſche lokaler
Natur zur Sprache gebracht. Hierauf teilt der Herr Vorſitzende
mit, daß wegen Verlängerung des Trambahngeleiſes vom „Ti-
voli“ bis zur Militärkaſerne wiederholt mit der Allg. Elektr.
Geſellſch. verhandelt worden ſei, und es habe der Verein auch
eingehendes Material über die Entwickelung des ſüdweſtlichen
Stadtteils beigebracht. Dieſe Verhandlungen ſeien aber bisher
nicht zum Abſchluß gekommen, dagegen habe die Straßenbahn
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erklärt, dieſe Frage nicht aus dem Auge zu laſſen. Herr Direk-
tor Löhr beſtätigt; daß von einer ablehnenden Stellung nicht
die Rede ſein könne, daß aber z. Z. das beſtehende Unternehmen

durch Kapit ind Betriebskoſten nicht noch höher belaſtet wer-
den könn ohnehin der Fall ſei. Herr Stadtrat Dr.
Hauswald eſonders auf die Vorteile dieſer Verlängerung
für die Stadt hin und betonte beſonders die leichtere Erreich-
barkeit des Stadtparkes für Frauen und Kinder. Herr Kohl
wünſcht, die Weiterführung ſogar noch bis über die Kaſerne hin-
aus. Herr Direktor Löhr dankt für die neuen Anregungen, die

r weiteren Bearbeitung verwenden werde. Jm Anſchluß
hieran hielt Herr Direktor Löhr einen Vortrag über die projek-
tierte Bahn von Merſeburg nach Mücheln, den derzeitigen

Stand der Verhandlungen, ſowie über die Frage der zukünfti-
gen Verſorgung der Stadt Merſeburg mit elektriſcher Energie.
Uber dieſe beiden Vorträge wird an anderen Stellen der vor-
liegenden Nummer ausführlich berichtet. Jn der ſich anſchlie-
ßenden Diskuſſion gab der Herr Vorſitzende ſeiner Meinung da-
hin Ausdruck, daß bezüglich des Bahnprojekts nach Mücheln

gern geſehn worden wäre, wenn ſchon ein Termin für den
Anbau des B feſtgelegt wäre; es ſei aber, da noch viele
Schwierigkeiten ungelöſt ſeien, vorläufig nicht der Fall. Dies
ſei um ſo bedauerlicher, als Merſeburg mit Bezug auf ſeine
Verkehrsverhältniſſe gegen andere Städte zurückgeſetzt ſei.
Zu dem Thema der künftigen Verſorgung Merſeburg's mit elek-
triſcher Energ rgriff Herr Stadtrat Thiele das Wort und
führte aus, die ſtädtiſcherſeits eingeſetzte Elektrizitäts-Kommiſ-
ſion arbeite unaufhörlich weiter und ſei, wie auch ſpäter das
Stadtverordneten-Kollegium, zu dem Reſultat gekommen, eine
ſtädtiſche Zentrale nicht zu errichten. Ueber die Löſung der
Frage ſelbſt, was geſchehen ſolle, ſchwebten z. Z. Verhandlun-
gen, über die er öffentlich nicht ſprechen könne, nur ſo viel
könne er verſichern, daß für eine billige Preisſtellung den Kon
ſumenten von Strom gegenüber, Sorge getragen werden würde.

Hiermit waren in der Hauptſache die Verhandlungen er-
ſchöpft, der Herr Vorſitzende dankte Herrn Direktor Löhr für
ſeine Vorträge, die Anweſenden erhoben ſich zur Beſtätigung
dieſes Vankes von ihren Plätzen.

Verſorgung der Stadt Merſeburg mit elektriſcher Energie.
Ueber dieſes Thema hielt geſtern, Donnerstag, abend Herr

Direktor Löhr- Ammendorf im „Tivoli“ einen Vortrag, der im
Auszuge, wie folgt, lautet:

Zu den Fragen, welche die Stadt Merſeburg jetzt in hohem
Maße intereſſieren, gehört unſtreitig auch diejenige: „Wie ſoll
in Zukunft die Stromverſorgung des Stadtgebietes erfolgen
Der von einem Teil der Bürgerſchaft in früheren Jahren ſehn-
lichſt gehegte Wunſch, ein eigenes Elektrizitätswerk für die
Stadt erſtellt zu ſehen, wird wohl nach dem Gutachten zweier
hervorragender Sachverſtändigen nicht in Erfüllung gehen kön-
nen. Jn ſorgfältiger Würdigung dieſer Gutachten haben auch
die berufenen Vertreter der Bürgerſchaft bereits ihr Urteil dahin
abgegeben, daß die Erſtellung einer ſtädtiſchen Zentrale für die
Abgabe elektriſcher Energie nicht empfohlen werden könne und
nicht im Intereſſe der Stadt liege.

Bei der Ausſcheidung dieſes Falles bleiben alsdann noch 2
Wege für die Stromverſorgung der Stadt übrig: 4
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1. Die Stadt Merſeburg läßt die jetzt beſtehende direkte
Stromabgabe an die Konſumenten durch eine Privatgeſellſchaft
weiterbeſorgen und gibt dieſer auf, das Netz zu erwerben oder
zu behalten, auszubauen und zu verſtärken, ſorgt für gün-
ſtigeren Preistarif und behält ſich dabei vor, die ausgebaute
Netzanlage nach beſtimmten Zeitabſchnitten zu übernehmen, wo-
bei alsdann die Geſellſchaft verpflichtet iſt, den gebrauchsfertigen
Strom bei der Uebernahme zu vereinbarten Preiſen der Stadt
als Großabnehmer zu liefern, oder aber

2. die Satdt überträgt einer großen Zentrale im Jahre 1913
die Lieferung von Hochſpannungsſtrom, in welchem Falle die
Stadt das Leitungsnetz, die Umformung und die Stromabgabe
an die Konſumenten ſelbſt zu übernehmen hätte.

Es würde nun zu unterſuchen ſein, welche Löſung die größten
Vorteile zu bieten vermag.

Ehe nun auf die unter 1. und 2. genannten Möglichkeiten
eingegangen werden kann, iſt die Vorunterſuchung darüber an-
zuſtellen, welche Stromart für die ſpätere Stadtverſorgung zu
wählen iſt, nämlich ob Gleichſtrom oder Drehſtrom zur Verwen-
dung kommen ſoll. Wie bekannt, wird jetzt das Leitungsnetz
des ganzen Stadtgebietes mit Gleichſtrom von 25(220Volt für
Licht und 440 Volt für Kraftzwecke geſpeiſt.

Würde bei der Uebernahme des Leitungsnetzes durch die
Stadt der Drehſtrom gewählt werden, ſo müßte ein Uebergang
von dem Gleichſtrom zum Drehſtrom ſtattfinden. Dieſer Wech-
ſel könnte aber nicht ohne ganz erhebliche Mehrkoſten und Er-
ſchwerniſſe vollzogen werden, die in Folgendem betrachtet wer-
den ſollen: Das Netz, welches die Stadt mit etwa 60 000
zu übernehmen hätte, würde zum Teil unwertig und gänzlich
umgebaut werden müſſen, da der jetzt verlegte Nulleiter durch
eine ſtärkere iſolierte Leitung erſetzt werden müßte. Weiter
aber müßten ſämtliche Zähler ausgewechſelt werden.
repräſentieren einen Aufwand von etwa 35 000 A.

Ferner aber, und dies iſt beſonders für die Konſumenten
wichtig, müßten auch ſämtliche Bogenlampen und Motore,
welche die Konſumenten jetzt angeſchloſſen haben, gegen ſolche
für Drehſtrom ausgetauſcht, aber auch ſonſt die Licht und
Kraft-Jnſtallationen entſprechend geändert werden. Hierdurch
würden natürlich erhebliche Koſten entſtehen. Recht fühlbare
Schwierigkeiten aber müßten während der Zeit des Ueberganges
auftreten. Es wird der Umbau der Netzes nur allmählich er-
folgen können und es ſind während dieſer Zeit Störungen und
empfindliche Schädigungen nicht zu vermeiden, umſomehr, als
dieſe Aenderungen im Oktober vor ſich gehen müßten, zu einer
Zeit, in welcher die Beleuchtungsnotwendigkeit in ſtärkerem
Maße einſetzt. Aus allen dieſen Nachteilen muß der allgemeine
Uebergang vom Gleichſtrom zum Drehſtrom imJnnern der
Stadt als untunlich und ſchädigend angeſehen werden. Da aber
die Verwendung des Drehſtromes, insbeſondere bei Großan-
ſchlüſſen durch die günſtigere Fortleitung, eventl. als Hoch-
ſpannungsſtrom, und durch die einfache Umformung auch Vor-
teile zu bieten vermag, ſo ergibt ſich als natürliche und zugleich
zweckmäßigſte Auswertung beider Stromarten folgende Aus-
geſtaltung der Stromabgabe bezw. des Leitungsnetzes: Der
Gleichſtrom wird, wie bisher, im Jnnern der Stadt weiter ver-
wendet, dagegen wird für den Erweiterungsring um die Alt-
ſtadt, beſonders auch für das Jnduſtriegebiet, Drehſtrom vorge-
ſehen. Praktiſch läßt ſich dieſe Einrichtung ſo durchführen, daß
nach dem Stadterweiterungsgebiet eine Haupt-Drehſtromleitung
verlegt wird, von welcher die Verteilungsleitungen abzweigen.
Kommen größere Anſchlüſſe von Induſtriellen in Frage, ſo wür-
den hierfür beſondere Anſchlußleitungen zu führen ſein. Es
ergibt ſich hieraus ohne Weiteres, daß in dieſer Weiſe die Vor-
teile beider Stromarten weitgehendſt ausgenutzt werden können,
ohne daß die beſprochenen Schädigungen in Bezug auf die An
lagen ſowie Jnſtallationen und auf die ununterbrochene Strom-
lieferung einzutreten brauchen. Wird als eine derartige Kom-
bination als richtig und vorteilhaft erkannt, und es haben ſich die
Gutachter ſchon auf dieſen Standpunkt geſtellt, ſo würde von
Haus aus gegeben ſein, daß es auch weiterhin bei der Gleich-
ſtromabgabe verbleibt, während gleichzeitig diejenigen Vor
kehrungen getroffen werden müßten, welche für die Lieferung
von Drehſtrom nötig ſind, d. h. alſo: beide Stromarten ſind
zur Verwendung bereit zu halten, damit ſie, ſich jeweils dem Be
darf anpaſſend, zur Abgabe gelangen können.

Wie aber, ſo fragt es ſich weiter, ſoll der Bezug ſtattfinden?
Soll die Stadt als Großkoſument auftreten und nun das Netz
kaufen, es ergänzen und ausbauen, auch die Drehſtromleitungen
verlegen, die Unterhaltung des Netzes wahrnehmen und auch
die Acquiſitionsaätigkeit, ſowie Stromverrechnung übernehmen?
Oder wird die Stadt gut tun, die Uebernahme dieſer Bürde in
Kapital und Verwaltung noch herauszuſchieben bis eine weitere
Klärung erfolgt iſt und der Ausbau geſchloſſene Geſtalt ange-
nommen hat? Würde die Stadt von einer Privatgeſellſchaft
den Gleichſtrom und Drehſtrom als Großkonſument beziehen,
ſo wäre die Vorausſetzung dafür, daß ſie das jetzige Leitungs-
netz käuflich erwirbt, es entſprechend verſtärkt und es für die
Stromabgabe ausbaut. Stellt ſich jetzt ſchon der Wert dieſer
Anlage auf ca. 75 000 wovon im Jahre 1913 ca. 20 9 für
die abgelaufenen 10 Jahre in Abzug kämen mit 15 000 M ſo-
daß dann etwa blieben 60 000 A und bringt man für die Ver
ſtärkung, Verlegung der Speiſekabel und Ausbauten ca. 90 000

in Anſatz, weiter für die Zähler einſchl. Vermehrung infolge
der Erweiterungen 50 000 ſo ergibt ſich eine Aufwendung
von rund 200 000 A. Ferner aber würde die Stadt die fach-
männiſche und kaufmänniſche Verwaltung des Netzes, eventl.
auch der Unterſtation übernehmen, ſowie den Stromverluſt in
dem Leitungsnetz (mit ca. 1576) tragen müſſen, ſodaß ein nicht
gering zu veranſchlagender jährlicher Aufwand entſtände, der
zu der Kapitalbedienung hinzuzurechnen wäre. Für letztere
iſt die Verzinſung, Abſchreibung und Tilgung zu berückſichtigen.

Dieſe Koſten könnten aber gänzlich vermieden werden, wenn
die Stadt auf die Uebernahme des Netzes und die Einrichtung
eines Verwaltungsapparates vorläufig nicht eingeht, ſondern
die Kapitaleinſtellung einer Privatgeſellſchaft, z. B. der A.E.G.
die ja hier ſchon zu Hauſe iſt, zuſchiebt und dieſer au chdie Beſor-
gung der kaufmänniſchen und techniſchen Geſchäfte unter Feſt-
legung revidierter Bedingungen überträgt, ſo, wie es der jetzige

Dieſe.

Vertrag mit der A.-E.-G. nach dieſer Richtung hin vorſieht.
Hier ſei mir geſtattet, auf einen Jrrtum aufmerkſam zu ma-

chen, welcher wiederholt in Erſcheinung getreten iſt. Es iſt
davon geſprochen worden, daß der mit der A.-E.-G. im Jahre
1903 geſchloſſene Stromlieferungsvertrag bereits im Oktober
1913 ablaufe. Dieſes iſt inſofern unzutreffend, als dieſer Ver-
trag tatſächlich für die Dauer von 50 Jahren, alſo bis zum Jahre
1953 vorgeſehen iſt. Es ſteht aber der Stadt frei, nach Ablauf
des 10. Betriebsjahres, alſo im Oktober 1913, das Leitungs-
netz käuflich zu übernehmen. Geſchieht dies nicht, ſo läuft der
Vertrag jedesmal auf 3 Jahre bis zum Ablauf von 50 Jahren
weiter. Dieſe gegenſeitig vereinbarte lange Vertragsdauer wur-
de ſ. Z. gewählt, weil es der Erfahrung nach ſchwierig iſt, ein
Elektrizitätswerk mit Verteilungsnetz auf nur 10 Jahre zu er-
ſtellen, ohne daß die dafür aufgewendeten Kapitalien in irgend
einer Weiſe geſichert ſind. Die Stadt hatte ſ. Z. aber beſchloſ-
ſen, nur das Leitungsnetz käuflich zu übernehmen, ſie wollte da-
gegen bei der damals ungeklärten Sachlage nicht auf die Sicher-
ſtellung auch der Zentrale eingehen. Trotz dieſer Ungewißheit
erſtellte aber die A.-E.-G. die Zentrale, wobei die notgedrun-
gene Einſchränkung vereinbart wurde, daß Erweiterungen der
Zentrale über eine feſtgeſetzte Leiſtung hinaus, bezw. für die
letzten Jahre nicht mehr vorgenommen zu werden brauchten.

Die Gründe für die Unzuläſſigkeit einer Erweiterung der Zen-
trale, welche Aufwendungen von etwa 200 000 M erfordert
hätte und welche mangels einer Sicherſtellung durch Vergü-
tung oder Verlängerung des Stromlieferungsvertrages in kur-
zer Zeit verloren gegangen wären, ſind vielfach nicht voll ge-
würdigt worden.

Dieſe Gründe erhalten aber durch das Urteil der von der
Stadt berufenen Sachverſtändigen die deutlichſte Rechtfertigung.
Denn, wenn jetzt noch die Rentabilität eines Elektrizitätswerkes
zweifelhaft erſcheinen muß, welches auf unbeſchränkte Dauer
errichtet werden kann, dann dürfte es fraglos verſtändlich ſein,
daß die Bewirtſchaftung einer Zentrale auf nur 10 Jahre ganz
beſondere Schwierigkeiten verurſachen muß. Dieſes iſt um ſo
eher der Fall, als von dieſen 10 Jahren die erſten 5 Jahre le-
diglich die Entwickelungszeit darſtellen, alſo nur geringen Kon-
ſum erbringen können.

Auch jetzt noch vermag die A.-E.-G., falls ſie das ganze
Stromgeſchäft für eine weitere angemeſſene Zeit anvertraut
erhält, ſowohl den Konſumenten ſofort nicht erſt von 1913
an einen günſtigeren Tarif zu bieten, ſondern ſie wird auch
ungeſäumt an die Vergrößerung der Zentrale, eventl. durch
teilweiſes Stilllegen oder durch Reſerveſtellung der jetzigen
Gasanlage, herantreten und in verhältnismäßig kurzer Zeit
die Stadt nach Bedarf und in jedem Umfange ſowohl mit Gleich-
als auch Drehſtrom verſorgen können.

Nun iſt aber dem Vernehmen nach wegen der Weiterleitung
und Abgabe des Stromes an die Konſumenten die Meinung
aufgetreten, daß die Anlegung des Netzes in den Straßen, ſo-
wie die Herſtellung von Anſchlüſſen und auch die direkte Strom-
lieferung an die Konſumenten, der Stadt ſelbſt verbleiben müſſe,
damit die Stadt, wie es heißt, „Herr im eigenen Hauſe“ ſei.
Dieſer Ausſpruch wurde auch bei dem Wunſche, eine eigene Zen-
trale zu beſitzen, ſteks vorangeſchickt. Der Gedanke iſt ja auch
menſchlich naheliegend und begreiflich. Die daran geknüpften
Hoffnungen ſind aber in der harten Wirklichkeit und in wirt-
ſchaftlicher Beziehung vielfach trügeriſch, und wo der Haus-
beſitzer glaubt der Herr zu ſein, kann er umgekehrt zum Ab-
hängigen der einmal getroffenen und übernommenen Einrich-
tungen und Verpflichtungen werden insbeſondere, wenn
die Parteien nach Tauſenden zählen!

Die freie Handhabe in der geſchäftlichen Abwicklung, welche
einer Privatgeſellſchaft unbenommen iſt, ſichert insbeſondere
auch bei der Acquiſition und der Einführung von Neuheiten
auf allen Gebieten den beſſeren und ſchnelleren Erfolg.

Der Wert und die Wichtigkeit der aufklärenden Tätigkeit
bei der Verwendung der Elektrizität wird vielfach noch bei
Weitem unterſchätzt. Es genügt nicht, Leitungen in die Straße
zu verlegen und Strom bereit zu halten. Die Geſchäftswelt
und vornehmlich die Jnduſtrie, die Kleininduſtrie ebenſo wie
die Großinduſtrie, will überzeugt ſein, ſie will nachgewieſen
haben, daß auf dieſem oder jenem Gebiet die Verwendung der
Elektrizität wirkungsvoll und nutzbringend iſt. Ja es müſſen
Beweiſe erbracht werden, daß unzeitgemäße Einrichtungen einen
Verluſt an Kapital und Arbeit bedeuten. Die vielfach, von
ſtädtiſchen Beamten, die aus der Privatinduſtrie hervorgegan-
gen ſind, gehörten Klagen, daß ihnen in einem kommunalen Be-
trieb die Hände nicht frei genug ſeien, daß ſie trotz guten Willens
nicht die Betätigung und Erfolge erzielen könnten, wie es im
Intereſſe des Werkes und der Konſumenten nötig und förder-
lich erſcheine, ſind nicht gegen die ſtädtiſchen Vertreter gerichtet,
ſondern treffen das Syſtem. Nicht an der Perſönlichkeit liegt
es, ſondern an dem umſtändlichen und umfangreichen Verwal-
tungsapparat, wie er einer Kommune eigentümlich iſt.

In dieſer Beziehung kann alſo die Uebernahme durch die
Stadt nicht zum Vorteil werden, für die wirtſchaftliche Ent-
wicklung der Elektrizitätsverwertung.

Aber auch in finanzieller Beziehung wird der Stadt kaum
ein Vorteil erwachſen können, da, wie ſchon geſagt, die Ge-
ſchäftsführung und die Unterhaltung des Netzes und der Zähler
ſich ohne Angliederung an eine größere, elektrotechniſche Ab-
teilung äußerſt teuer ſtellen muß.

Es kann des halb kaum erwartet werden, daß die Strom
preiſe für die Konſumenten von einer mittleren Stadt dauernd
noch günſtiger geſtellt werden, als es von einem Privatwerk
geſchehen kann; denn nicht allein die jetzt zu berechnenden Per-
ſonal- und Unterhaltungskoſten kommen in Betracht, ſondern
es iſt vornehmlich bei einer ſtädtiſchen Verwaltung mit immer
mehr ſteigenden Anſprüchen der Beamten und ſteigenden Ma-
terialwerten zu rechnen, die zukünftig auch ſteigend gedeckt wer-
den müſſen.

Würde ſich die Stadt dahin entſcheiden, daß die direkte
Stromabgabe an die Konſumenten und die weitere aufſchlie-
ßende Tätigkeit, ohne Einſchränkung, noch eine genügend lange
Zeit, wie bisher verbleibt, ſo würde dadurch die Stadt nicht
nur, wie ſchon geſagt, von den Kapital-, Unterhaltungs- und

Verwaltungslaſten und Stromverluſten befreit ſein, ſondern ſie
könnte ſich noch für dieſe Zeit einen baren Anteil an der Brut-
to-Einnahme ſichern und ſomit Mitteilhaber ohne jegliches
Riſiko und ohne Leiſtung werden. Die Jntereſſen würden ſich
aber ſtets, da es ſich um Brutto- Einnahmen handelt, mit den-
jenigen des Werkes decken.

Weiter war aber in der erſten Löſung vorgeſehen, daß die
Stadt nach beſtimmten Zeitabſchnitten berechtigt bleiben ſoll,
doch noch das Leitungsnetz und zwar mit Abzug der Abſchrei-
bungen zu erwerben und die Stromabgabe zu übernehmen.
Für dieſen Fall ſoll dann das Werk den gebrauchsfertigen
Strom weiter abgeben, während die Stadt denſelben zu den ver-
einbarten Preiſen als Großkonſument bezieht und den Konſu-
menten zuführt.

Feſtzuhalten iſt, daß die Weiterverſorgung der Stadt alſo
in vollem Umfange und unter günſtigen Bedingungen, ohne
jede Kapitalaufwendung erfolgen würde und ohne, daß dabei
der Stadt die ſpätere Uebernahme des Netzes abgeſchnitten
wäre.

Demgegenüber ſteht die Abwickelung des Stromgeſchäftes
nach Löſung 2. Dieſe ſieht vor, daß die Stadt eventl. von einem
Kraftwerke Hochſpannungsſtrom bezieht, dieſen zu Gebrauchs-
ſtrom umformt und alsdann den Konſumenten zuführt. Hier-
durch würde die Stadt nicht nur ſofort die eingangs beſpro-
chenen erheblichen Kapitalbeträge für die Netzverwertung und
Erweiterungen aufzubringen haben, ſondern ſie würde, da ſich
die Beibehaltung des Gleichſtromes in der Jnnenſtadt als das
Richtige ergeben hat, den hochgeſpannten Strom, außer auf ſol-
chen von niedriger Spannung zu transformieren, denſelben
auch zum Teil in Gleichſtrom umzuformen haben, ſie müßte alſo
eine größere Unterſtation mit rotierenden Maſchinen aufſtellen
und zur Bedienung dieſer Anlage zur Tag und Nachtzeit Per
ſonal halten.

Ferner aber hätte die Stadt auch noch außer den Leitungs-
verluſten von ca. 1596 die Stromverluſte in der Unterſtation
(18——2095) einzurechnen bezw. ſie hätte entſprechend mehr
Strom zu beziehen und zu bezahlen, als wirklich an die Kon-
ſumenten zur Ablieferung gelangt.

Gewiß wird der Hochſpannungsſtrom billiger zu erhalten
ſein, als der fertige Gebrauchsſtrom, wie er unter der Löſung 1
angenommen war. Aber werden ſämtliche Faktoren gehörig
gewürdigt und eingeſetzt, welche bei der Umformung durch eine
ſtädtiſche Zentrale mitſprechen, ſo wird ſich auch hierbei ergeben
müſſen, daß die Herrichtung und Bereitſtellung der erforderlichen
Stromarten ebenfalls beſſer und günſtiger durch ein Werk be
ſorgt werden kann, welches dies in Angliederung an einen grö-
ßeren Betrieb vorzunehmen in der Lage iſt,ſo, wie es die vor
angegangene Betrachtung über die 1. Löſung im einzelnen be-
reits dargetan hat.

Jch habe es wohlbewußt vermieden, rechneriſche Nachweiſe
über das Für oder Wider eines Vorſchlages ins Feld zu füh-
ren. Das konnte und durfte meine Aufgabe in einem öffentlichen
Vortrage nicht ſein, die zahlenmäßige Prüfung bezw. Verglei-
chung, die ja immer wieder Annahmen vorausſetzt, muß im
Einzelnen von den Vertrauensmännern der Bürgerſchaft, be
zugsweiſe von dem zuſtändigen Magiſtrat mit Hinzuziehung
ſachverſtändiger Ratgeber und mit Berückſichtigung aller ein
ſchlägigen Verhältniſſe durchgearbeitet werden, damit eine rich
tige Entſcheidung alsdann auch von dieſen Stellen aus gefällt

werden kann.

Wei tere Lokalnachrichten, u. a. betr. den Bahnbau nach
Mücheln, befinden ſich in der Beilage der vorliegenden Num-

mer. Vondon, 2. Nov. Die Nationalverſammlung hat alle Macht
an ſich geriſſen und den Hof vollkommen eingeſchüchtert. Der
Regent hat die Nationalverſammlung benachrichtigt, daß alle
Forderungen der nördlichen Armee, die hier bereits vor einigen
Tagen aufgezählt wurden, bewilligt werden ſollten. Damit
aber hat ſich die Nationalverſammlung nicht begnügt. Sie trat
zu einer geheimen Beratung zuſammen und faßte Beſchlüſſe,
durch welche die Krone vollends aller Macht entkleidet und ihr
die Möglichkeit genommen werden ſoll, die Reformen gelegent-

lich wieder aufzuheben. reF Tripolis, 2. Nov. Jn den Vorſtädten wird überall ge-
plündert, die äußeren poſitiven Forts ſind von den Jtalienern
im Stich gelaſſen. Weitere vereinzeite Cholerafälle fanden

ſtatt. nBokſchaft an Geſchwächte.
Schwächezuſtand und Kräfteverluſt beruhen

auf einer mangelhaften Ernährung die Speiſen
werden nicht in der Weiſe verdaut und aſſimiliert
um dem Blute die nötigen Beſtandteile zuzuführen,
die notwendig ſind, um dem Körper die nötige
Kraft und Widerſtandsfähigkeit zu leihen. Es gibt
Perſonen, die viel und gut eſſen und ſich dennoch
körperlich und geiſtig ſchwach fühlen.

In ſolchen Fällen iſt es die Aufgabe, die Ver
dauung und Aſſimilation zu regulieren und zu
gleicher Zeit die dem Blute mangelnden Beſtand-
teil zuzuführen, und dieſes wird, wie von ärztlichen
Autoritäten anerkannt, am ſicherſten durch Leciferrin
erzielt, welches nicht nur ein Nährmittel allererſten
Ranges iſt und die Hauptbeſtandteile des Blutes
beſitzt, ſondern auch äußerſt günſtig auf die Ver
dauung wirkt. Von Tauſenden erprobt und von
unzähligen Arzten begutachtet.

Leciferin (OvoLecithin-Eiſen) koſtet M. 3.
die Flaſche. Beim Einkauf achte man auf den
Namen „vLeciferin.“ Jn Apotheken erhältlich, ganz
ſicher von

LöwenApotheke in Halle a. S.



Nummer 260. 191ll. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. h e den 4. November.
Durch Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden vom 16./23. d. Mts. iſt die

bisherige Krankenhaus- und Gebührenordnung vom 1. November d. J. ab
außer Kraft geſetzt worden. An die Stelle der letzteren tritt vom genannten
Tage ab die neue Verwaltungs- und Gebührenordnung für das ſtädtiſche
Krankenhaus vom 16./23. Oktober d. J., welche nachſtehend zur öffentlichen
Kenntnis gebracht wird:

Verwaltungs- und Gebührenordnung für das
ſtädtiſche Krankenhaus zu Merſeburg.

A. Berw all togsorda ung
Die Verwaltung des ſtädtiſchen Krankenhanſes liegt der Krankenhaus-

deputation ob.
Die Krankenhausdeputation beſteht aus:

1. einem Magiſtratsmitglied, welches der Bürgermeiſter ernennt,
2. vier Stadtverordneten, welche die Stadtverordnetenverſammlung wählt,
3. dem leitenden Arzt des Krankenhauſes.

Die Deputation iſt dem Magiſtrat in allen Beziehungen unter-
r und hinſichtlich der Geſchäftsführung an die für die ſtädtiſchen

erwaltungsdeputationen erlaſſenen allgemeinen Anweiſungen gebunden.
8 2.

Die Krankenhausdeputation hat:
1. die monatliche Haushaltsrechnung zu prüfen und die Erledigung

etwaiger Erinnerungen zu veranlaſſen. Dieſe Prüfung muß an jedem
Monatserſten von wenigſtens 1 Mitglied der Deputation unter Zuziehung
des ſtädtiſchen Kalkulators bewirkt werden,

2. für die bauliche Unterhaltung des Krankenhauſes und ſeiner Neben-
gebäude (mit Ausnahme von Neubauten) ſowie für die Jnſtandhaltung
und Ergänzung des Krankenhausinventars zu ſorgen,

3. alljährlich den Voranſchlag für das Krankenhaus vorbereitend auf-
zuſtellen,

4. darüber zu wachen, daß die innere Verwaltung 3) ordnungsmäßig
geführt und der Voranſchlag nur mit Genehmigung der ſtädtiſchen Be
hörden in dem von dieſen bewilligten Umfange überſchritten wird,

5. den geſamten Verhältniſſen des Krankenhauſes ihre fortgeſetzte Auf-
merkſamkeit zu widmen und geeignetenfalls Vorſchläge zur Verbeſſerung
der beſtehenden Einrichtungen zu machen,

6. zwei Krankenbücher führen zu laſſen, das eine im Krankenhauſe durch
die Oberſchweſter, das andere in der Kämmereikaſſe. Aus denſelben mußhervorgeher; Name, Alter, Geburtsort und Religion des Kranken, Tag der

Aufnahme und der Entlaſſung oder des Todes, die Bezeichnung des jenigen,
der den Kranken eingeliefert hat und der die Koſten der Verpflegung

II.

Außer den vorſtehend feſtgeſetzten Verpflegungsſätzen werden berech-
net für:

1. Nachtwachen und Maſſage: die Selbſt'oſten.
2. Apparate und Bandagen, welche für den Kranken beſonders beſchafft,

werden müſſen und in deſſen Beſitz bleiben, z. B Bruchbänder
Brillen, Krücken, Stelzfüße, Schuhe mit Schienen uſw., die
Selbſtkoſten.

3. Behandlung von Krätzekranken täglich 1 Mk.
4. Für Kranke der J. Klaſſe und zahlungsfähige Selbſtzahler der

11 Klaſſe, Arzenei, Verbandſtoffe, Bäder, ſowie die Koſten für
Wein und beſonders verordnete Getränke,

5. Für d die unter 4 genannten Kranken, ſowie für Mitglieder aus-
wärtiger Krankenkaſſen die Benutzung beſonderer Apparate, z. B.
des Röntgenapparates, ſiehe V.

III.
Bei der Berechnung der Pflegekoſten wird der Tag der Aufnahme

und der Entlaſſung für einen Verpflegungstag angerechnet.
IV.

Kranke der I. Klaſſe und zahlungsfähige Selbſtzahler der II. Klaſſe
haben für Operationen und für beſondere ärztliche Bemühungen noch eine

trägt, endlich die Krankheit und der Vermerk, ob der Kranke geheilt oder
ungeheilt entlaſſen oder verſtorben iſt.

8 3.
Die Behandlung der Kranken geſchieht durch den leitenden Arzt. Er

trifft die Verfügungen über die Art der Verpflegung. Jhm zur Seite ſteht
der Aſſiſtenzarzt, der ihn in Behinderungsfällen vertritt. Der Dienſt der
Arzle iſt durch eine beſondere Dienſtanweiſung geregelt.

Die Krankenpflege und Wirtſchaftsverwaltung des Krankenhauſes
wird durch von dem Magiſtrat angeſtellte Kra kenſchweſtern beſorgt unter
Aufſicht des leitenden Arztes und des Dezernenten. Für die Schweſtern
beſteht eine beſondere Dienſtanweiſung. Die Oberſchweſter erhält zur Be
ſtreitung des Haushalts die nötigen Mittel aus der Kämmereikaſſe und
legt darüber am Schluß jeden Monats Rechnung. Eine Hausordnung
trifft Beſtimmungen über den inneren Verkehr im Krankenhauſe.

S 4.
Die Aufnahme in das Krankenhaus erfolgt, abgeſehen von den

Fällen, in denen der Magiſtrat oder die Polizeiverwaltung Kranke über-
weiſen, der Regel nach durch die Oberſchweſter, ſonſt durch den leitenden Arzt.

Bei der Aufnahme haben ſelbſtzahlende Kranke, und zwar hieſige in
der Regel, auswärtige ſtets für die erſten vierzehn Tage einen Vorſchuß
einzuzahlen, der jeweils rechtzeitig zu erneuern iſt. Krankenkaſſenmitglieder
müſſen einen von der betr. Krankenkaſſe und dem Kaſſenarzt ordnungs-
mäßig ausgefüllten Aufnahmeſchein mitbringen. Von den Aufnahmen
wird der Dezernent benachrichtigt.

8 5.
Die Koſtenrechnungen für Verpflegung, ärztliche Behandlung uſw.

diſche Krankenhauſe werden nach der Gebührenordnung (B) auf-
geſtellt.

Die Einziehung der Kur und Verpflegungskoſten für diejenigen
Kranken, welche auf Grund des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes in das hieſigeſtädtiſche Krankenhaus aufgenommen werden müſſen, erfolgt nach Maßgabe
der geſetzlichen Beſtimmungen.

8 6.
Für das Begräbnis eines verſtorbenen Kranken oder einer ein-

h be Leiche ſorgt die Deputation in der Form eines Armen-
egräbniſſes, wenn nicht die Mittel zu einer beſſeren Beerdigung zurVerfügung geſtellt werden. Für ein Armenbegräbnis werden die Selbſt-

koſten in Rechnung geſtellt.
8 7.

Die Rechnungen über Ausgaben in Krankenhausangelegenheiten
werden, nachdem die Richtigkeit derſelben von dem Vorſitzenden derDeputation beſcheinigt iſt, vom Magiſtratsvorſitzenden zur Zahlung an-
gewieſen (ſ. S. 11 der Geſchäftsanweiſung für die Kämmereikaſſe zu
Merſeburg vom 8. November 1901).

8 8.
Vorſtehende Verwaltungsordnung tritt am 1. November 1911 in Kraft.

Merſeburg, den 16. Oktober 1911.
Der Magiſtrat.

7

Dr. Haacke. Barth. Blankenburg. Berger. Thiele.
W Dr. Dehne.B. Gebahrenordanng.

Die Gebühren für die Verpflegung und ärztliche Behandlung im

Krankenhauſe betragen für:
A. Einwohner der Stadt Werſeburg

in Klaſſe l 5 Mk. Pfg.x II 2 10B. Auswärtige
Mk. 50 Pf.in Klaſſe J

n IIC. Mitglieder der hieſigen Krankcaleſen

in Klaſſe II. 2 Mk. 10 PPfg.D. Mitglieder auswärtiger Krankenkaſſen

in Klaſſe II 2 Mk. 50 Pfg.D. Kinder unter 14 Jahren 75 o der vorſtehenden Sätze.
F. Für Säuglinge wird, ſolange ſie ſich mit der Mutter im

Krankenhauſe befinden und nicht ſelbſt erkrankt ſind, nichts berechnet. à (Amtsblatt Seite 137) aus der Ort-

beſondere angemeſſene Vergütung, welche die Grenzen der jeweiligen ärzt-
lichen Gebührenordnung nicht überſteigen darf, an den leitenden Arzt des
Krankenhauſes zu entrichten.

V.
Für den Gebrauch des Röntgen-Apparates in zu entrichten und zwar
a) für Beſtrahlungen 32 bis 5 Mk.
b) für Durchleuchtungen

Körpergegend
c) für Aufnahme je nach der Körper-

gegend und der Größe der Platte 3 bis 20 Mk.
Wird die Anfertigung und Auslieferung des Bildes beanſprucht, ſo

werden vorſtehende Sätze um 1 bis 5 Mk. erhöht.
VI

Bei der Aufnahme haben ſelbſtzahlende Kranke, und zwar hieſige
in der Regel, auswärtige ſtets für die erſten vierzehn Tage einen Vorſchuß
einzuzahlen, der jeweils rech ſtzeitig zu erneuern iſt.

Krankenkaſſenmitglieder müſſen einen von der betr. Krankenkaſſe und
dem Kaſſenarzt ordnungsmäßig ausgefüllten Aufnahmeſchein mitbringen.

VII.
Vorſtehende Gebührenordnung tritt am 1. November 1911 in Kraft.

Merſeburg, den 16. Oktober 1911.
Der Magiſtrat.

je nach der
3 bis 10 Mk.

Dr. Haacke. Barth. Blankenburg. Berger. Thiele.
Schmidt. Dr. Dehne.

Genehmigt.
Merſeburg, den 23. Oktober 1911.

Die Stadtverordneten-Verſammlung.
Grempler. Scholtz. Kittler. Dobkowitz. Vollrath. Krauſe.

Merſeburg, den 30. Oktober 1911.
Der Magiſtrat.

Amtliche Bekanntmachungen. ſchaft Dehlitz a. S., Kreis Merſe-
burg einſchließlich des Bahnhofs
ein Beobachtungsgebiet gebildet, für
elwes die in der vorſtehend ange-

führten landespolizeilichen Anord-
nung unter 2 und 3 angeordneten
Maßregeln in Kraft treten.
Merſeburg, den 2. Novbr. 1911.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Jnfolge des Ausbruchs der
Maul- und Klauenſeuche in Dom-
ſen (Kreis Weißenfels) wird auf
Grund der landespolizeilichen An-
ordnung des Herrn Regierungs-Prä-
ſidenten zu Merſeburg vom 20.
März d. Js (Amtsbl. S. 137) ausder Ortſchaft Tornau Kreis Merſe-
burg ein Beobachtungsgebiet gebildet,
für welches die in der vorſtehend
angeführten landespolizeilichen An-
ordnung unter 2 U. 3 angeordneten
Maßnahmen in J treten.

Merſeburg, den 2. Novbr. 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Nachdem die Maul und Klauen-

ſeuche in Groß-Kugel, (Saalkreis)
erloſchen iſt, wird das aus der Ort-
ſchaft Röglitz beſtehende Beobach
tungsgebiet aufgehoben.

Merſeburg, den 2. Novbr. 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Das von der Oberaltenburg

zwiſchen den Häuſern Oberaltenburg
No. 24 und 26 nach der Unteralten-
burg zwiſchen den Häuſern Unter-
altenburg No. 51 und 53 führende
Gäßchen ſoll eingezogen werden.

Wir machen dies gemäß 8 57 des
Zuſtändigkeitsgeſeges vom 1. Auguſt
1883 mit dem Bemerken bekannt,
daß etwaige Einſprüche binnen 4
Wochen bei Vermeidung des Aus-
ſchluſſes bei uns einzureichen ſind.
Merſeburg, den 1. November 1911.

Die Polizeiverwaltung.

=——dJ

Bekanntmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung des Her'n Regierungs-
Präſidenten zu Merſeburg vom 20.
März 1911 (Amtsblatt Seite 137)
wird meine Anordnung vom
21. Septbr. und 26. Oktober 191,
betreffend die Bekämpfung der
Maul- und Klauenſeuche in Atzen-
dorf Kreis Merſeburg, folgender-
maßen abgeändert:

Der Sperrbezirk wird auf die
ganze Ortſchaft Atzendorf aus sgedehnt.

Merſeburg, d den 2. Novbr. 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung des Herrn Regierungs-
zu Merſeburg vom

20. März d. Js., (Amtsblatt S. 137)betreffend die Bekämpfung der Maul

und Klauenſeuche im Regierungsbe-
zirk Merſeburg, wird infolge des Aus-
bruchsder Maul und Klauenſeuche in
Geuſa, Kreis Merſeburg, nach-dem der Ausbruch der Seuche durch

das Gutachten des beamteten Tier-
arztes feſtgeſtellt iſt, folgendes an-
geordnet:

1. Es wird ein Sperrbezirk ge-
bildet aus dem Gehöften Nr. 37—43
der Ortſchaft Geuſa.

2. Der übige Teil der Ortſchaft
verble bt im Beobachtungsgebiet.

3. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die in der

vorſtehend angeführten landespolizei-
lichen Anordnung unter 1,2 und 3
angeordneten Maßnahmen in Kraft.

Merſeburg, den 2. Rovbr. 1911.
Der Kö r igliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Infolge des Ausbruchs der Maul-

und Klaueuſenche in Pörſten, Kreis
Weißenfels, wird auf Grund der
landespolizeilichen Anordnung des
Herrn Regierungs- Präſidenten zu
Merſeburg vom 20. März d. Js.,

Private wate Anzeigen

Bücher-Revisionen er keenn

FHusführung von Vergleichen

Aufstellung von Bilanzen.
haus und Vermögens-Ver-

waltungen.

Walter Westram
vere idigter Bücher Revisor

n es a. S. (13258. Fernſpr. 34

Leichte ger et
erh. Frauen u. Mädch. d. ganz. Jahr
hindch. Auskft. ert.
Paul Krause,
Steinweg 22.

ß geftrickt, Tr koUntertaillen an Batſſt.)
Große Answahl.

H. Zehnee Nnechtfl.
Halle a. S Gr. Steinſtraße 48.

Empfehle
friſchgekochte Ochſen-

pökelzunge,
Leberpaſtete mit Zunge

und
feine Wurſtwaren

im Aufſchnitt.
Karl Kellermann.

Goldene Lamenuhr

Leipzig, Grim.

verloren auf dem Wege von der
Kochſchule bis zur Mitte der Poſt
ſtraße. Gegen Belohnung abzugeben

Eiſenbahnſtraße 1. (2304
Stadttheater in IIalle.
Sonnabe d, 4. Novbr. abds. 7 14 Uhr:
Lohengrin.

MischursA. H.
Puppenr Klinik

V aurlct S.
Wir bitten. die

Invatiden und Kranken
möglichst bald in unsere
Heilanstalt zu bringen, da-
mit dieselben zum W eih-
nachtsfest wieder ge-

sund sind.
Ersatzteile

wie

Hände, Arme, Beine,
Köpfe, Rümpfke,

Perücken
in

grösster Auswahl zu billigsten
Preisen am Lager.

V. a. Ein Posten vor-
jähriger Puppen und

Pappenköple
zu billigen Preisen.

C. Louis Zimmermann
empfiehlt als friſch eingetroffen:

Kieler Speckbücklinge, Sprotten,
ger. ElbAal, Heringe in div. Saucen,

friſchen ruſſiſchen Salat,
Neue braunſchweiger Gemüſe Kon
ſerven, franzöſiſche und rheingauer
Fruchtkonſerven, Datteln, Feigen,
Maronen, Teltower Rübchen,
Traubenroſinen, Gänfeleber und
Wild-Paſteten Milch Maſt Gänſe
und Enten, Wild, Geflügel ſowie

Wildrücken,
ferner ſämtliche

Delikateſſen der Saiſon.

Conckitorei
Paul Sikner
empfiehlt echte

Rürnberger Lebkuchen

und
David's Honigkuchen.
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möglichſt ſolche, die ſhon auf

n
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Fernruf 1464. Hatie c S. Fernruf 1464. Se ottes dienſt-An; zei geitSonnt u de n 5 Nov em be 1 cfo mar fions-

feſt).

v S r e zeſammelt wird eine Kollekte für denir halb en uns zur lusT Guſtav-Adolf-BVerein.Wir C 7 9 C e a e pred'g nüb der A J S re Donm. FVorm. 10 Uhr Diakonust 9 9 MWut 0 Vo n 11 Uhr Kin der tt Se L r 3 f 3Butt e. Vorm. 11 Uhr tbergottesbung nwaltsp C S 5 j dienſt. Nachm. 5 Uhr: fällt aus.Siehe Stadtki che

t Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt fürV e Le i u igt. c Taubſtumme in der Herberge zur
e HeimatS 5 Abends 28 Uhr: Jung rauen VerI S S be S 119Justizrat e 7 neà] e Seffnerftrase 1.2 e J en aſe V e Di etog, den 7. November nachm. 4 Uhru I a ennen die orzüge von Dowtiranentit fo in Rülkes Hotel.Rechtsanw alt und Kgl. Notar. Rechtsanwalt.ne t Palme (Pflangenfett) und Palmona EStadt. Vorm. i Uhr PaſtorT e n I (Phlanzen-Butter-Margarine) als Speiſefett und als Brotaufſtrich. j Wertheer. Jm Auſchluß Beſchte und

e S e e Dieſe Produkte ſind vſoil heil. Abendmahl. Anmeldnng.S e e e ieſe Produkte ſind von abſoluter Reinheit, leicht verdaulich (kein Derjelb
W er ten ſehr preiswert und gänzlich frei von S Porm 11 Uhr Kindergottesdienſt

et n a R tieriſchen Fetten. Man vermeide die zahlreichen Nach- S Nochm uh feier d der hieſige
an of 8 pry- a S abmungen, betrachte ihr Vorhandenſein vielmehr als einen j Guſtav Adolf Vereiu ſein Jahresfeſt, die

g e Beweis für die vorbildliche Oualität unſerer Produkte Feſtpredigt hält Konſiſtorialr at Joſ ſephſon

H. Schlinck Cie. aus ihr in NachfAbends adet eine Nachfeier iWe gen n a ne Aathelee inS a g t Altenburg Vorm. 10 Uhrt: Paſtore i Delius. Jm Anſchlus an den Gottesdienſtc l J et Beichte und Abendmahl.9 Vorm. 11 Uhr: KindergottesdienſtMontag, den 6. November nachmittags
4 Uhr Frauenhilfe. (Unteraltenburg 36.)

Neumarkt. Vormittag 10 Uhr Paſtor
it. Vorm. 11 Uhr Kindergottes

dienſt.
Dienstag den 7. November Nachmit-

tegs 4 Uhr Monatsverſammlung der
Frauenhülfe im „Strandſchlößchen“.

e 9 Der Morgentrunk

Jir Alt und Jung

Emil Seeli iO Heldronn

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmittags

Katholifcher Gottesdienſt. SonntagsMarke für Feinschmecher, Vormittags .7 Uhr Beichſe, *28 Uhr
grosse Tatel60 grosso Tatelöo e rühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarrnene S Predigt. Nachmittags 2 Uhr9WALITAT 1 Tee Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabendz kione Tata w ges und an den Vorabenden der Feiertage2222333333322323 6 Uhr nachm. Beichtgelegenheit.

fud of Heine Drug und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg. Hierzu eine Benage.



Beilage zu r. 260 des „Merſeburg
Sonngabend, den 4. November

er Wreisblatts““.
Elektriſche Bahn von Merſeburg uach Mücheln.
Ueber dieſes Thema hielt geſtern, Donnerstag, abend Herr

Direktor Löhr- Ammendorf im „Tivoli“ einen Vortrag, der im
Auszuge, wie folgt, lautet:

Zufolge der bei der landespolizeilichen Prüfung von der Auf-
ſichtsbehörde getroffenen Entſcheidung ſoll die elektriſche Bahn
am Gotthardtsteich in Merſeburg beginnen und von dort dem
Geiſeltal folgend bis nach Mücheln, wenn möglich bis zum Oel-
berge führen. Soweit die vielen Ortſchaften, welche die Bahn
auf ihrem Wege berührt und durchzieht, es geſtatten, iſt die
Trace auf eigenem Bahnkörper in möglichſter Nähe der Chau-
ſſeen, größtenteils ſogar dicht neben derſelben vorgeſehen. Die
dergeſtalt verlegten Strecken betragen zuſammen etwa 28 der
ganzen Bahnlänge, während etwa als Rillengeleis im vor-
handenen Straßenkörper eingebèettet iſt. Dicht hinter dem
Stadtgebiet Merſeburg, bei etwa 2 Kilometer der Trace, hat die
Straßenbahn die Hauptgeleiſe der Thüringer Staatseiſenbahn
zu kreuzen. Darüber, wie die Kreuzung erfolgen ſoll, ob durch
Ueber oder Unterführung, der Straßenbahn allein, oder mit-
tels Unterführung gleichzeitig mit der Chauſſee, hat ſich der Herr
Miniſter der öffentlichen Arbeiten die Entſcheidung vorbehalten.
Eine ſolche liegt z. Zt. noch nicht vor. Kurz hinter der genannten
Hauptkreuzung, etwa bei 2,75 Kilometer der Trace iſt das
Staatsbahngleis der Bahn Merſeburg nach Mücheln und bei
Kilometer 16 das Gleis derſelben Bahn nochmals zu über-
ſchneiden. Hier ſind Ueberführungen aus Eiſenkonſtruktionen
vorgeſehen.

Zwiſchen Merſeburg und Mücheln werden 18 größere und
kleinere Ortſchaften berührt, von welchen die größten, Frank-
leben und Möckerling etwa je rund 800 Einwohner haben. Jm
ganzen weiſt z. Zt. das direkt durchzogene Gebiet etwa 7000
Einwohner auf, wozu Mücheln mit 1800 und Merſeburg mit
22000 Einwohnern kommen, ſodaß alſo insgeſamt mit 30800
Anwohnern zu rechnen iſt. Das weitere Verkehrsgebiet hat
etwa noch 2000 Einwohner. Für den Verkehr kommen
hauptſächlich aber auch die an der Strecke verteilten Kohlen-
gruben, Zuckerfabriken und Ziegeleien in Betracht. Es ſind jetzt
8 Gruben im Betrieb, weitere 3 Gruben ſollen demnächſt er-
ſchloſſen werden. Die Gruben haben jetzt eine Belegſchaft von
über 2000 Mann. Jn ſpäteren Jahren wird mit einer Beleg-
e von 4000 Mann zu rechnen ſein, welche z. T. in den Ort-
chaften bezw. in Grubenwohnungen anſäſſig ſein, z. T. aus

wärts wohnen wird. Die rund 18 Kilometer lange Bahn iſt
meterſpurig, eingleiſig mit Weichenanlagen bis zu Aſtündigem

Betrieb projektiert und ſoll lediglich dem Perſonenverkehr mit
Gepäckbeförderung dienen. Die Reiſegeſchwindigkeit beträgt
ca. 20 Kilometer pro Stunde, ſodaß die Fahrdauer für die ganze
Strecke ca. 50 Minuten betragen wird.

Zum Verkehr dienen Motorwagen, welche in verkehrsreichen
Stunden Anhängewagen erhalten. Mit Rückſicht darauf, daß
bereits ein Staatsbahnverkehr auf derſelben Strecke mit 5 Zwi-
ſchenſtationen beſteht, deſſen Züge allerdings nur in Abſtänden
von etwa 3 und 2 Stunden fahren, iſt durchweg eine halbſtün-
dige Wagenfolge von morgens 41 Uhr bis abends 8 Uhr an-
genommen. Von da ab bis abends 111 Uhr wird ein einſtün-
diger Verkehr ausreichend ſein.

Als Beförderungsmittel ſollen große Motorwagen mit etwa
40 Plätzen und beſonders große 4 achſige Anhängewagen mit
etwa 54 Plätzen verkehren, welche, um die Leerlaufkilometer
niedrig zu halten und dem Verkehrsbedürfnis jederzeit Rechnung
tragen zu können, in einem Depot möglichſt in der Mitte der
Strecke unterzubringen ſind. Zur Durchführung dieſes Betrie-
bes ſind einſchließlich der Reſerve etwa 8 Motorwagen und 8
Anhängewagen erforderlich.

Das Bild zeigt, daß für die langausgeſtreckte Bahnlinie vor-
läufig nur ein Verkehrsſaugegebiet von etwa 30——33 000 Be-
wohnern in Betracht gezogen werden kann, eine Grundlage,
welche nach verkehrstechniſchen Erfahrungen als verhältnismä-
ßig ſchwach anzuſehen iſt.

Vergleicht man hiermit das Verkehrsgebiet der beſtehenden
elektriſchen Straßenbahn Halle-Merſeburg, ſo ergeben ſich fol-
gende Zahlen: für Halle 180 000 Einwohner, für Ammendorf
und umliegende Ortſchaften 10 000 Einwohner, für Schkopau
und Landgebiet 1000 Einwohner und Merſeburg 22 000 Ein-
wohner, alſo zuſammen 213 000 Einwohner. Aber auch ſind
die Ortſchaften Ammendorf und Umgegend als Ausflugsorte
viel beſucht und beliebt. Dagegen läßt allerdings die Benutzung
der Bahn auf der Strecke Merſeburg- Ammendorf noch ſehr zu
wünſchen übrig, ſodaß von einer Wirtſchaftlichkeit dieſer Teil-
linie nicht geſprochen werden kann. Nun wird ja für die Stra-
ßenbahnverbindung von Merſeburg nach Mücheln eine gleich-
mäßigere Frequenz wohl zu erwarten ſein, aber immerhin iſt
der Unterſchied der gegenüberſtehenden Zahlen ein ganz be-
deutender; ſelbſt auch dann, wenn man die Stadt Halle nicht
ganz als anliegendes Gebiet betrachten wollte.

Was nun den Stand der Konzeſſionsfrage anlangt, ſo iſt
folgendes darüber zu berichten: Nachdem uns die Königl. Regie-
rung im März d. Js. die Erteilung der Konzeſſion für die Elek-

triſche Straßenbahn Merſeburg-Mücheln in Ausſicht geſtellt
hatte, wurden uns ſeitens dieſer Behörde im Mai der Entwurf
für die Konzeſſionsbedingungen zur Kenntnisnahme zugeſtellt
mit der Aufforderung, etwaige Wünſche bezüglich der Abände-
rung oder Ergänzung einzelner Beſtimmungen des Entwurfes
mitzuteilen. Es war eine eingehende Prüfung dieſer Beſtim-
mungen um ſo mehr notwendig, als dieſe auf eine Dauer von
99 Jahren Gültigkeit erlangen ſollten. Die Prüfung ergab denn
auch, daß in verſchiedenen Punkten eine Milderung wünſchens-
wert, ja notwendig erſchien, weshalb wir um eine dahingehende
Aenderung vorſtellig wurden. Die Aenderungsvorſchläge konn-
ten nach einem Beſcheide, welcher uns Mitte September cr. zu-
ging, zum Teil von dey, Aufſichtsbehörde bewilligt, andere
mußten aber mit Hinweis auf beſtehende Miniſterialerlaſſe ab
gelehnt werden.

Die Konzeſſion wird nur für die Beförderung von Perſonen
und Handgepäck von Merſeburg nach Mücheln und zwar auf
Grund des Geſetzes über Kleinbahnen und Privatanſchluß-
bahnen vom 28. Juli 1892 erteilt.

Als Friſt für die Herſtellung der Bahn, d. h. für die Voll
endung und Jnbetriebnahme derſelben iſt eine Zeitdauer von
längſtens 2 Jahren nach der endgültigen Genehmigung des
Bauplans vorgeſehen worden. Für den Fall, daß dieſe Ver-
pflichtung nicht eingehalten werden ſollte, iſt eine Verzugsſtrafe
von 10 000 feſtgeſetzt worden.

Neben dieſen Verhandlungen mit der Regierung iſt die Be
arbeitung der wichtigen Frage wegen der Kreuzung der Wei-
ßenfelſer Straße bezw. der Straßenbahn mit der Thüringer
Staatseiſenbahn, welche ja die Stadt Merſeburg beſonders be
rührt, weitergegangen. Hierin hat ſich der Miniſter der öffent-
lichen Arbeiten, wie ſchon an anderer Stelle geſagt, Entſcheidung
ſelbſt vorbehalten.

Es iſt einleuchtend, daß nicht, bevor die genauen eiſenbahn-
techniſchen Unterſuchungen und Projekte, welche ſämtliche Ver-
kehrsverhältniſſe, auch für die ſpätere Zukunft zu berückſichtigen
haben, abgeſchloſſen ſind, Stellung dazu genommen werden
kann. Aber es iſt wohl anzunehmen, daß die Prüfungen gut
fortſchreiten und zu einem allſeitig befriedigenden Reſultat als
bald führen werden.

Weiter war es noch nötig geworden, auf Einſprüche von Jn-
tereſſenten gegen die Gleislage der Bahn einzugehen.

Die Verhandlungen mit den Gemeinden und Grundbeſitzern
erforderten beſonders mühevolle und zeitraubende Arbeit. Jm
Allgemeinen iſt ein Uebereinkommen, wenn z. Teil auch zu recht
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hohen Preiſen erzielt worden. Dagegen ſtehen noch endgültige
Abmachungen mit größeren induſtriellen Werken, insbeſondere
mit den Kohlengruben aus.

Aber auch ſollte vermieden werden, daß für die Benutzung
von Grubenland Entſchädigungen aufkommen, welche von vorn-
herien als unerſchwinglich angeſehen werden müſſen. Nach
dieſer Richtung hin m. H. ſind noch weitere ſorgfältige Verhand-
lungen und vor allem verſtändnisvolles Entgegenkommen not-
wendig, damit die Lebensmöglichkeit und Lebensberechtigung
der Bahnverbindung nicht von Haus aus abgeſchnitten wird.

Auf Jhre Anteilnahme und Förderung dieſes Verkehrspro-
jektes meine Herren von dem Bürgerverein, ſowie auch vom
„Verkehrsverein,“ welche ſchon ſo oft in weiter Vorſchau dieWe-
ge für großzügige Einrichtungen und Anlagen gewieſen und ge-
ebnet haben, legen wir das größte Gewicht.

Lokales.

Merſeburg, 3. November 1911.
Guſtav-AdolfStiftung. Am 6. November ds. J. ſind 60

Jahre verfloſſen, ſeit in unſerer Stadt der Zweigverein der
Evangeliſchen Guſtav-Adolf-Stiftung beſteht. Derſelbe begeht
alſo heuer ſein 60. Jahresfeſt. Jn Verfolg eines Beſchluſſes ſei-
nes Vorſtandes vor drei Jahren, wonach je eine der evangeli-
ſchen Gemeinden unſerer Stadt das Jahresfeſt des Guſtav-Adolf-
Vereins auszurichten hat, hat die Gemeinde St. Maximi die
Ehrenpflicht, in dieſem Jahre die Feſtgeberin zu ſein. Dem-
gemäß wird das Feſt am nächſten Sonntag, den 5. Novem-
ber d. Js., mit Gottesdienſt, Nachm. 5 Uhr, in der St. Maximi-
kirche gefeiert. Herr Konſiſtorialrat, Superintendent und 1.
Domprediger Joſephſon aus Halle a. S. hat die Predigt freund-
lichſt übernommen und die Leitung des Königlichen Seminars
hierſelbſt die dankenswerte muſikaliſche Mitwirkung des Semi-
narchors zugeſagt, während der Gemeindekirchenrat von St.
Maximi für die feſtliche Ausſchmückung der Kirche Sorge trägt.
Jn der Feſtverſammlung, welche an demſelben Tage abends
8 Uhr in der „Reichskrone“ veranſtaltet wird, begrüßt zunächſt
der Gemeindekirchenrat die anweſenden Mitglieder und Freunde
des Guſtav-Adolf-Vereins durch den Herrn Stadtverordneten
Vorſteher und Lehrer Grempler. Als Redner an dieſem Abend
iſt Herr Paſtor Dr. Hans Georg Schmidt aus Kallehne, einer
der erſten reichsdeutſchen Paſtoren und Mitarbeiter des jüngſt
heimgegangenen bekannten Leiters des deutſchen Unterſtüt-
zungswerkes der evangeliſchen „Los von Rom-Bewegung“ in
Oeſterreich Superintendenten Meyer-Zwickau, gewonnen wor-
den und wird über „Unſere Erfolge in Böhmen“ berichten. Eine
weitere Anſprache, welche einen Einblick in den „Stand der
evangeliſchen Kirche in Lothringen geben ſoll, wird der der-
zeitige Schriftführer des hieſigen Guſtav-Adolf-Vereins Herr

Paſtor Schollmeyer halten. Namens des Kindergottesdienſtes
von St. Maximi wird eine Feſtgabe für die Zwecke der Guſtav-
Adolf- Stiftung überreicht, einige Gedichte, welche auf Guſtav-
Adolf und den Guſtav-Adolf-Verein Bezug haben, werden vor-
getragen und drei Chorlieder unter Leitung des Herrn Orga-
niſten und Lehrers Löchelt geſungen werden. Das Schlußwort
ſpricht Herr Pfarrer Werther. Das Beſte aber an dem Feſte
wird eine recht ege Beteiligung der evangeliſchen Mitbürger
bei allen Veranſtaltungen ſein.

Prokeſt- Verſammlung gegen die Fluß-Verunreinigung.
Wir werden um Veröffentlichung nachſtehenden Schriftſtückes
erſucht, das u. a. auch der Magiſtrat der Stadt Merſeburg unter-
zeichnet hat: Die ſtark aufblühende Kaliinduſtrie hat leider für
unſer deutſches Vaterland nicht nur Vorteile gebracht. Der Um-
ſtand, daß die Chlorkaliumfabriken ſich nicht entſchließen mö-
gen, ihre Endlaugen irgendwie unſchädlich zu machen, hat viel-
mehr eine bedauerliche Verunreinigung der Flußläufe und auch
des mit ihnen zuſammenhängenden Grundwaſſers in allen den
Gebieten zur Folge gehabt, deren Waſſerverſorgung durch die
Abwäſſer der Chlorkaliumfabriken beeinflußt wird. Schwer ge-
troffen iſt in zahlreichen Gebieten die Landwirtſchaft, weil die
Verwendung des verunreinigten Waſſers eine ſehr ſchädliche
Verſalzung des Bodens mit allen ihren nachteiligen Folgen ver-
urſacht hat. Am unmittelbarſten betroffen iſt die Fiſcherei. Die
Jnduſtrie, die die verſalzenen Wäſſer benutzen muß, hat dadurch
ein geradezu gefährliches Keſſelſpeiſewaſſer; wo das Waſſer aber.
unmittelbar bei der Bearbeitung der Produkte verwendet wird,
wie bei den Papierfabriken, Zuckerfabriken, Brauereien, Gerbe-
reien, Färbereien und anderen Fabrikationszweigen werden
auch die Fabrikationsprodukte in nachteiligſter Weiſe beeinflußt.
Der Hauptgebrauch des Waſſers endlich, ſeine Verwendung als
Trink- und Genußmittel, wird in bedenklichſter Weiſe durch die
Verſalzung verkümmert; die ganze Bevölkerung weiter Land-
ſtriche und vieler Städte leidet ſchwer unter dieſem Uebel in
ihrem Wohlbefinden und ſelbſt in ihrer Geſundheit. Dieſe Nach-
teile ſind ſo groß und ſo allgemein, daß die Jntereſſen eines
einzelnen Jnduſtriezweiges neben ihm nicht ausſchlaggebend
ſein können und zwar umſoweniger, als alle dieſe Nachteile ver-
meidbar ſind. Wenn ſie bisher nicht beſeitigt worden ſind, ſo
kann das nur daran liegen, daß die vereinzelten Einſprüche
einzelner den maßgebenden ſtaatlichen Stellen, der Allgemein
heit und auch der Kaliinduſtrie ſelbſt nicht hinreichend gezeigt
haben, wie ernſt die Sachlage geworden iſt. Deshalb haben die
Unterzeichner dieſes Aufrufs ſich entſchloſſen, an alle beteiligten
Kreiſe heranzutreten und dringend zum Beſuch einer allgemei-
nen Proteſtverſammlung einzuladen. Die Proteſtverſammlung
wird am Sonntag, den 12. November 1911 nachmittags 3
Uhr in Naumburg a. S. ſtattfinden. Der Saal für die Verſamm-

lung wird noch mitgeteilt werden. Alle Jntereſſenten aus dem
Gebiete der Wipper, Unſtrut, Saale und den anderen benach-
teiligten Nebenflüſſen der Elbe, ſowie der Elbe ſelbſt werden
dringend gebeten, zu der Verſammlung zu erſcheinen.

Provinz und Umgegend.
Modelwitz, 1. Nov. Am vergangenen Dienstag hat die

jetzt in Merſeburg tagende Provinzialſynode unſerer Kirchen-
gemeinde eine Beihilfe von 1500 M für den Pfarrhausbaufonds
bewilligt. Die Summe bleibt weit hinter der Erwartung zurück.
Jm Jahre 1909 erhielt die Gemeinde aus dem gleichen Fonds
2250 A. Unſerer Nachbargemeinde Wehlitz wurden zu dem-
ſelben Zwecke ebenfalls 1500 A überwieſen.

Gokha, 1. Nov. Der Mangel an Geiſtlichen im Herzogtum
Gotha wird in der nächſten Zeit, wenn auch nur vorübergehend,
beſeitigt ſein. Aus Bayern und Böhmen ſind Kandidaten
und Pfarrer in die Gothaiſche Landeskirche eingetreten, auch
iſt die Zahl der Studenten der Theologie, die in Gotha das
Examen machen werden, größer als ſonſt.

Braunlage, 1. Nov. Die Beſtürzung, die das Verſchwinden
des bisherigen Vertreters der Göttinger Bank in Andreasberg,
Bankiers Guſtav Schmidt, in Andreasberg und hier verurſacht
hat, iſt nur zu berechtigt. Sch. hat es verſtanden, durch ein
Propaganda ohnegleichen hier und in Andreasberg auch
wohl in Clausthal und Bad Lauterberg die Spargroſchen
der Bürgerkreiſe und des kleinen Mannes, ſelbſt der Dienſt-
boten, an ſich zu bringen. Viele haben ihm ihr ganzes Vermö-
gen anvertraut und lediglich private Zettelquittungen dafür be-
kommen; ſie haben wohl größtenteils das Nachſehen.

Ein neues Landesausſtellungsgebäude in Berlin.
Berlin, 1. Nov. Jn maßgebenden Berliner Kreiſen wird

zurzeit der Plan erwogen, zum Regierungsjubiläum des Kai-
ſers im Jahre 1913 aus beſonderen Mitteln eine allgemeine
große Kunſtausſtellung zu veranſtalten. Nun beſitzt Berlin im
Landesausſtellungspark wohl ein großes Gebäude für ſolche
Zwecke, aber die vielen Fehler des Baues ſind ja allgemein
bekannt. Alljährlich werden Tauſende in das Gebäude hineinge
ſteckt, um es für jede kommende Ausſtellung wieder inſtand zu
ſetzen, und mit allen Umbauten erreicht man nur halbe Re-
ſultate. So iſt denn ſchon, bevor der Gedanke an die Ausſtellung
zum kaiſerlichen Jubiläum geplant war, der Plan zur Schaffung
eines neuen Landesausſtellungsgebäudes aufgetaucht. Wie wir
hören, hat der bekannte Architekt Geheimrat Heinrich Kayſer
r einen Neubau bereits Entwurfsſkizzen gemacht. Auch der

aiſer ſteht, wie verſichert wird, dieſem Plane freundlich gegen
über. Der Neubau ſoll noch mehr Flächenraum beanſpruchen
als der bisherige und beinahe bis an die Straße Altmoabit vor
rücken.

Für die Redaktion veramtwortich Ru dorf Heine Drug und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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